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Welche Sprachen sollen MigrantInnen mit ihren Kindern in der Familie sprechen? Evidenzbasierte Ergebnisse aus der Linguistik

Rund ein Drittel der bilingualen Vorschulkinder hat deutlich geringere Deutschkenntnisse als gleichaltrige monolinguale Kinder, und dies trotz intensiven Kontakts mit der Zielsprache Deutsch (Gagarina et al. 2014). Laut Berliner Einschulungsdaten (Bettge & Oberwöhrmann, 2015) weisen über die Hälfte der Kinder mit der Herkunftssprache Türkisch beim Schuleintritt Defizite im Deutschen auf (in unseren Grammatiktests schneiden türkische Knaben mit ca. sechseinhalb Jahren am schlechtesten ab). Sollen bilinguale Familien ihre Herkunftssprachen dennoch zu Hause sprechen? Die Antwort der Sprachwissenschaftler lautet: ja.
Denn aktuelle Studien belegen, dass bilinguale Kinder davon profitieren, wenn sie im familiären Alltag die Herkunftssprache sprechen (Gagarina et al. 2014, 2017, 2018; Walters et al. 2014). Konkret wurde untersucht, inwieweit interne Faktoren (wie Alter zum Erwerbsbeginn der Zielsprache) und externe Faktoren (sozioökonomischer Status) den Spracherwerb des Deutschen bei Kindern mit der Herkunftssprache Russisch oder Türkisch beeinflussen. Ein reicher Input in der Familiensprache zu Hause schadet dem Erwerb des Deutschen nicht, sondern wirkt sich sogar positiv auf ihn aus (Gagarina et al. 2014). Erfolgreicher Erwerb der Zielsprache Deutsch führt wiederum zu höherer sozialer Interaktion, auch ohne Verlust der herkunftssprachlichen Identität: Bilinguale Kinder neigen mehrheitlich zu Kontakten mit anderen bilingualen Kindern (Walters et al. 2014).
Später Erwerbsbeginn gilt als Hauptursache für schlechte Deutschkenntnisse, wie sich auch anhand unserer Sprachtests feststellen lässt (Gagarina et al. 2017). Ein früher Kindergartenbesuch ist daher höchst empfehlenswert.
[bookmark: _GoBack]Gezielte langfristige Sprachförderung in kleinen Gruppen durch qualifiziertes Personal macht es den bilingualen Kindern mit Förderbedarf jedoch möglich, ihre Beherrschung des Wortschatzes im Deutschen signifikant zu verbessern (Gagarina et al. 2018).
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